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Konzıils, die CUuU«C Sıtzordnung (Tızzanı zıtlert den Ausruf eınes Konzilsvaters: »Ma che sS1am NnO1 ancıullı, CUul
S1 dä ı] ella scuola? Sıam NOl torse bestie ferocı da costrett1 NO  - cambıar A assegnatoc1?«,

33 die Selbstherrlichkeit des Papstes, dem die Bischöte ach dem Munde reden mussen (vgl die Oöstlıche
Schilderung Von Tızzanıs eigener Papstaudienz, 452—455) IC

Neben der eintühlsamen Beschreibung der Atmosphäre in der Konzilsaula bringt 177Anı eıne
Charakteristik der einzelnen Konzilsväter, wobe!ı seıne Sympathıe den hochgebildeten deutschen
und tranzösıischen Prälaten gehört, während tür die Spanıer und Südamerikaner, die als »päpstliches
Stimmvieh« ansıeht, wen1g mehr übrig hat als Spott und Hohn So notliert Zzur Aussage eınes
Konzilsvaters, „ J1 papa COMEC ı] sole intorno CUu1l gıra l’unıiverso, OVC S1 VCHSONO le stelle starglı
intorno DCI ricevere la luce dal sole«, 1Im Stil des Parlamentsstenographen: »r1ıdono alcunı pCI questo

sıstema astronomiıco!!« (5. 340) Der Rottenburger Bischot Carl Joseph VO  - Heftele dahingegen
wiırd als eruditissımo« (5. 243) gefelert.

Diese wenıgen Leseproben mussen in diesem Rahmen genugen. 177Anıs Dıiarıo 1st für jeden, der sıch
mıiıt dem Vatikanum beschäftigt, eın Mufßß dabei durchaus keine langweılıge Aktenpublikation. August
Bernhard Hasler hätte 1er siıcher weıteres Materıal tür seıne Thesen gefunden, WeNn ıhm der »Fondo
Tızzanı« seinerzeıt zugänglıch SCWESCH ware. Ob allerdings dieses agebuc! erneut die Diskussion
anresen wiırd wıe Haslers Buch, 1st bezweıteln: Fınerseıts schreckt die iıtalienische Sprache manchen
deutschen Leser ab, andererseits kann sıch kaum einer die Bände ZU Preıs VO  —_ 440,— eısten. Damıt
hätte Pıus L  9 der 1zzanı die Publikation damals verbot, seine Intention doch och erreicht. Vielleicht 1st
die Haltung, die Tızzanı dieser Zensur gegenüber einnahm, auch heute och hılfreich: »Credo i} papa
infallıbile, COMNC lo ha definito l concılıo, NON credo che la intallıbilitä dı In gıunga persino ad impedire

Hubert Wolfche S1 scr1vyano SstOr1e«

JUTTA SINSKI: Katholizısmus und deutsche Literatur 1m 19. Jahrhundert. Paderborn: Ferdinand Schö-
nıngh 1993 448 Geb 128,—

L )as Verhältnis der beiden Größen »Katholizismus« und „»Literatur« wurde bıs ato NUur wenıgen
systematischen Untersuchungen unterzogen. Gewiß, die ede VON eiınem grundsätzlıchen »katholischen
Kulturdetizit« 1st inzwischen ZU) Klıschee uch tinden sıch Studien ber den Höhepunkt der
klassischen katholischen Lıiıteratur 1Im ersten 'eıl des 20. Jahrhunderts, als der tranzösısche YENOKVDECAU

catholique auch in Deutschland eLWAaS wI1ıe eine Bewegung VO  — explızıt katholischer Liıteratur ach sıch
ZOß INan denke Nur dıe profiliertesten Vertreter Gertrud VO:  —_ le Fort und Reinhold Schneider. Daiß
siıch umgekehrt VOT em mıt Romano Guardıini und Hans Urs von Balthasar auch katholische Theologen
der systematischen Literaturbetrachtung wıdmeten, 1St hıingegen iIm interdisziplinären Gespräch
unzureichend ertorscht WwIıe der SOgeENAaANNTE » Vertall der christliıchen Lıteratur« spatestens in den sechzıger
Jahren.

»Katholizismus« und »Literatur« verbindet also ın unserem Jahrhundert eın e1iDen! spannungsrei-
ches Verhältnis miıteinander. Wıe aber kommt dazu? Was sınd die historischen Vorbedingungen, die
dieses Verhältnis 1im und VOTr em 1im 19. Jahrhundert pragen? Dıiese Fragen bılden den Ausgangs-
punkt der vorliegenden Studie, die sıch erstmals iın aller Ausführlichkeit der Frage wıdmet, wıe sıch das
Verhältnis VO| katholischer Kırche und Lıiteratur 1im 19. Jahrhundert entwickelte. Gewıißß, auch 1er hat
einere Vorarbeiten gegeben, hıegen Artıkel und Beiträge VOT, ELW: VO:  — Seiten des renommıerten
katholischen Germanısten Wolfgang Frühwald, aber, Osınskı ın ihrer Studie: Diese Untersuchungen
stammen fast durchweg VO:  — katholische: utoren die »pPTro domo« (D 14) schreıiben, also binnenkatholi-
sche Perspektiven vorantreıben. Im Gegensatz AazZu stellt sıch diese »möglıchst neutrale Untersuchung«
( 14) den Anspruch der Objektivıtät und versucht eınen unvoreingenommenen Blick auf den
Untersuchungsgegenstand.

Dıie gesamMtTE Arbeıt der Bonner Germanıstin und Religionswissenschaftlerin erhebt zunächst »keiner-
le1 Anspruch auf theologische und theologiegeschichtliche Argumentation« (S 17), zeichnet sıch vielmehr
adurch aus, da{fß saämtlıche Phänomene ın einen breiten profan- und kirchenhistorischen Ontext
eingereiht werden. Verständlich werden dıe Entwicklungen und Einzelpersönlichkeiten UT 1m Rahmen
des gesamtgesellschaftlıchen Kontextes.

Hıstorischer Ausgangspunkt der mehr poetologischen Programmen enn konkreten lıterarı-
schen Werken interessierten Untersuchung 1st der Zertall der FEinheit VO Chrıistentum und Kultur,
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spatestens mıt der Säkularıisatıon ab 1803 konstatıieren. Zuvor War die Liıteratur 1m deutschen
Sprachraum eiıne tast ausschließlich protestantische Domäne BCWESCH. Gerade in dieser Epoche
jedoch als Gegenbewegung eine deutliche Hinwendung VO| Lıteraten ZU Katholizismus ein: Namen wIıe
Friedrich Chlegel, Joseph Görres, Clemens Brentano, nnette VO  - Droste-Hülshoff der Joseph VO
Eıchendorff markıeren eine VOT allem romantische Katholizismusbegeisterung, die sıch freilich beı
BCNaAUCM Hınschauen nıcht sehr als onkret relıg1öses Phäiänomen ENTIDUPPT, sondern laut Osınski als
Oppositionsbewegung »Z ur Aufklärung kulturprotestantischen Gepräges« Zielpunkt War die
katholische Idee einer unıversalen armonı1e und eıner etzten Eıinheıit, ın der alle Gegensätze aufgehoben
schıenen.

Warum aber verschwindet diese liıterarısche Katholizismusbegeisterung in der Folgegeneration
völlig? Weiıl diese Bewegung eben gerade NUTr 1mM Ontext eiıner romantischen Universalıtätsutopie
enkbar 1St, die sıch in der konkreten Wirklichkeit weder politisch och lıterarısc jeß Vor
allem Werk Schlegels wırd dieser Geistesweg nachgezeichnet, bevor ann die poetologische Ausweg-
losıgkeit dieses literarıschen Programms anhand VOoO GöÖrres und der gescheiterten Utopie einer »katholi-
schen Hochliteratur« 1mM Zentrum stehen. Als etzter großer Versuch, das romantiısche Programm einer
Universalkatholizität etablieren, steht das Werk Martın Deutingers, doch auch dessen Ideen tührten
den katholischen Kulturbetrieb eINZIg in die Niederungen der Bedeutungslosigkeit. Mehr und mehr auf
ıne klerikalistische Weltsicht verengt, verliert gerade die katholische Literaturkritik den Bezug Zur

Gegenwart, deren lıterarısch bedeutsamen Werke INan »bekämpfen MUSSE«, da inan Ja selbst 1im Besıtz
der Wahrheit sEe1« (D 337)

Dıie somıt erfolgte Ausweglosigkeit erkannte VOTr allem arl Muth, der mıiıt seiner pseudonym
verötftentlichten Schrift »Steht die Katholische Belletristik auf der Höhe der Zeıt« 1898 die katholische
Offentlichkeit wachrüttelte. Mıt zahlreichen weıteren Schriften, VOr allem aber mMiıt der Gründung der
ber Jahrzehnte hınweg eintlußreichen katholischen Kulturzeitschrift „»Hochland« wollte eınen Kon-
trapunkt setizen. Doch uch 1er bleibt Osınski skeptisch. Neın, Muths Literaturprogramm War nıcht das,
»wofür INan CS heute och halt NCU, der damalıgen Gegenwart aNngCMESSCH und zukunttweisend« (D 345)
Denn auch hefß sıch letztlich nıcht auf seine eıt und ıhre Anforderungen eın, sondern blieb den Ideen
Schlegels und Deutingers verhaftet, die reilich schon ın ıhrer eiıgenen Zeıt aum umzusetzen

Dıies alles aßt Osınski WwI1e olgt Durch die vorwiegend restauratıve Ausrichtung atholıi-
scher Literaturkritik verlor diese erstens ihr »kritisches Potentijal« (5. 404), leistete zudem einer » Veren-
gung der unıversal konzıpierten Liıteratur aufs Natıonale« Vorschub. Von 1erher konsequentes
Ergebnis: »Literaturunfähigkeit« (5. 404) des Katholizismus. Dıie vorliegende Studıe scheut sıch VOr

provokatıven Urteilen und unbequemen Tendenzzeichnungen nıcht. Ob diese Einzelurteile iın allen
Punkten haltbar sınd, W1 l'd die wissenschaftliche Detaildiskussion erweısen mussen. Dıie Stärke dieser
Untersuchung ber lıegt gerade ın der großartig aufgerissenen Gesamtschau, ın der verständlıich wird,
WAarum Katholizismus und Lıteratur wel miteinander ringende Größen sind Von dieser Untersuchung
ausgehend muüßte dieses Spannungsverhältnis » als Fortsetzung und als Neuanfang« in die
Gegenwart hıneıin weıtergeschrieben werden. Georg Langenhorst

MARTIN KRAUSS: Armenwesen und Gesundheıitsfürsorge in Mannheim VOT der Industrialisierung
uellen und Darstellungen Zzur Mannheıimer Stadtgeschichte, Bd.2) Sıgmarıngen: Jan

Thorbecke Verlag 1993 184 S) Abb Kart 39,80

Dıie der Unıiversıität Heidelberg entstandene Dissertation bjetet eınen breıt angelegten Überblick ber
die Entwicklung des sozıalen Fürsorgenetzes ın der Stadt Mannheım. Die einstige Residenzstadt rlebte
ach der Verlegung des kurpfälzisch-bayerischen Hots 1777 ach München einen wiırtschaftlichen
Nıedergang. Trotz des damıt verbundenen Bevölkerungsrückgangs verschärtte sıch die Armutsproblema-tik ıIn der Stadt. Der Wegzug der kaufkräftigen Oberschicht, die Einbußen tür die auf den Hof
ausgerichtete Wırtschaft und der Verlust VvVon Arbeıitsplätzen ließen die Zahl der stellenlosen, unterstut-
zungsbedürftigen Dienstboten und Handwerksgesellen steiıgen.

Krauß arbeıitet deutlich verschiedene Phasen der Armen- und Gesundheitsfürsorge heraus. In der
zweıten te des 18. Jahrhunderts versuchte die kurpfälzische Regijerung, die Armenfürsorge grundle-
gend reformieren, scheıterte aber Widerstand der Kırchengemeinden. Kalvınısten, Lutheraner,
Katholiken un! Juden verfügten weıtgehend selbständig ber die Mirttel und Eınriıchtungen ıhrer


